Danziger 


K 
S 


ee Diionnexkſtag, den 


Zeitung. 


„ 


Im Verlage der Müller ſchen Buchdrutkerel auf dem Holzmarkte. 2 155 


18. April 18494 


Berlin, vom 10 April. 
Des Bönigs Mfajeſtat baden unterm 6. d. 
M an den unterzeichneten Mini er nachſtehen 
de all erhoͤchſte Kabinets Ordre "erlaffen ge⸗ 


He uf Beräntäffäng der Dur) bis Prof 5 


„ berzogs zu Sachſen Weimar eau Hob. 
„getroffenen Verfügung, die auf der Univer⸗ 
vyſitaͤt Jena ſtudirenden Auslande betref, 
„fend, habe Ich beſchloſſen, daß die aus 
f seien 8 * Dann ſtudirenden up 
ling ruck berufen den en, 
N „om ihre udien ee lte den 
„univerſität fortzüſetzen. Wer von ihnen 
: „fon niemals eine Amts Aaſtellung in Mei, 
„nen Staaten erhalten. Je beauftrage. Sie 
„piedurch, dies durch die offentlichen Blat 
„ter zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, 
Hund was fonſt et fodertich iſt, ungeſaͤumt 
Moda dere 5 
Berlin, den 6. April 1819. 
bez.) Friedrich Wilhelm. 
Dem aller böchſten Befeble zufolge wird vor⸗ 
ſtebende aller hoͤchſte Kabiners Ordre zur allge, 
meinen Keuntniß gebrocht. 
un, den 9. April 1819. 
r Minifier der geiſtlichen, Unterrichts, 
und Medizinal⸗ Angelegenheiten 
a v. Altenſtein. 


Oie in den Hamburger Zeitungen enthaltene 
Nachricht, daß zu Sreifenberg in Schleſien 
eine ſehr ansteckende Kranihelt dus einen aus 


dieſer Anordnung nicht ſofort Folge leiſfet, 


Smytna eingegangenen Ballen Baumwolle ver⸗ 
amaßt worden fey, iſt obne den allergeringſten 
Grund. Der Einſender dieſer Nachricht der 
von Maaßtegeln der Oeſterreicgiſchen Beböͤr⸗ 
den ſpricht hat die Boͤbmiſche Stadt Reichen⸗ 
berg gemeint, don welcder wirklich dergleichen 
Nachticht, jedoch eden Jo grundlos vor einis 
gen Tagen auch in Berlin verbreitet wurde. 
In beiden Städten iſt keine Spur einer ſolchch 
Krankheit. ; 
Manheim, vom 25. Mär. 
Unter Begleitung eines Gefolges von 4 Wa⸗ 
72 aber dus ſebt angefehehen Männern de⸗ 
ſtebend, wurde Kotzebut geſtern um 7. Uhr 
Morgens zur Ruhe gebracht. Bei der Setuen 
der eiche, die völlig durchbobrt war, fo daß 
die Spitze des Doſchts am Rücken berausge⸗ 
gangen, fand man alle Orgont ſehr geſund, 
wie die eines jungen Mannes, und folglich ein 
bobes Alter, dergleichen die noch lebende Mut⸗ 
ter erreicht, verſprechend. 
Wie von beuten verſichert wird, die biswei⸗ 
len mit Kogebue umgingen, hatte er ſchon feit 
geraumer Zeit Ahnung daß er keines natürlis 
chen Todes ſterben werde. Uebrigens waren 
ſchon Anſtalten getroſſen, um im kurzen die 
Rückreiſe nad) Rußland anzutreten. Der Bar 
ter erwartete feinem Sohn den Weltumſegler, 
der ibn begleiten wollte. Von Karlsrube ka⸗ 
men Anordnungen, um die Popiere, die man 
auf Kotzedue's Schreibtiſche fände, der biſon⸗ 
dern Obbut feiner Pamilie zu emofeblen. 
Die Familie iſt faſt det Verzweiflung nabe: 
jedermann theilt aber ihren Schmerz; ſeldſt 


der Mörder, fo wenig er Neue über die That 
bezeugt, äußert doch Antheil an der ungluͤckli⸗ V 


chen Lage der nun verwaiſeten Familie. Man 
glaubt, daß er ſterben werde, und vermutbet 
es um fo mehr, da ein Lungenflügel verletzt, 


und ein ſchlimmes Wundſieber eingetreten iſt. 


Da ibm das Reden ſchwer wird, fo laßt der 
Inquiſitionsrichter ibm die vorgelegten Fragen 
ſchriftlich beantworten. (Nach andern ſoll 
man ihm die Arme gebunden haben, um ihn 


am Abreißen des Verbandes zu bindern.) 


Alle Erkundigungen, die man bisher über feis 
ne fruͤhere Auffübrung eingezogen, fallen guͤnſtig 
für ihn aus. Er bat auch die Feldzuge gegen 
Frankreich als Freimilliger mitgemacht, und 
bei der Wartburgsfeier, wo Kotzebue's Schrif⸗ 
ten auch verbrannt wurden, ſoll er einer der 
Redner geweſen ſeyn. Nach Heidelberg war er 
gar nicht gekommen. Auf feiner Bruſt fand 
man ein weiß und grun geſtreiftes ſeidenes 
Band, worauf die Worte mit einer Feder ge⸗ 
ſchrieben: „Mit dieſem weibe (weibte?) ich 
mich 1815 zum Bode, wars nicht Ernſt? wür, 
de ich über den Rhein zurückgegangen ſeyn 
ohne als Sieger?“ In einer Schrift, wahr⸗ 
ſcheinlich von eigener Hand, welche eine Art 
von Proklamation enthält, die von ſtarker Ile 
berſpannung zeigt, ſtehen unter andern folgen⸗ 
de Worte: „Unſere Tage fordern Eniſcheidung 
für das Geſetz, das Gott feinen Menſchen flam⸗ 
mend in die Bruſt geſchrieben bat. Bereitet 
Euch! Entſcheidet Euch auf Leden und Tod! 
Offene nackte Schandthat iſt nicht der Verder⸗ 
ber, der in unſerm Blute wthet, wobl aber 
frißt das Laſter nur um ſo ſcheußlicher unter 
dem Mantel der eingewoͤhnten beiligen Artig⸗ 
keit; Falſchbeit vermummt ſich in tauſend 
ſcheinbellige Geſtalten, und die Lage des Volks 
‚sollte die Bluͤlhe ſeyn von fo vielen Aufopfe⸗ 
rungen, und iſt der Zuſtand der alten jämmer 
lichen Schlaffbeit. Halbgebildete Thorn und 
verkrüppelte Vielwiſſer verboͤhnen noch immer 
die Wabrbeit a ſchlicht und einfach im 
menſchlichen Gemuͤthe tbronet, und lahmen und 
verdrehen ihre Anwendung im beben. ——— 
Viele im großen Deuiſchen Volke moͤgen es 
mir zuvorthun; aber auch ich baſſe nichts 
mehr als die Feigbeit und Feilheit der Geſin⸗ 
nung dieſer Tage. Ein Zeichen muß ich Euch 
deß geben, muß mich erklaren gegen dieſe 
Schlaffbeit; weiß nichts edleres zu ibun als 
den Erzkuecht und das Schutzbild dieſer feilen 


€ 


Zeit, dich Verderber und Verrätker meines 
olks = — Auguſt v. Kotzebue, nieder zuſto⸗ 
Gen. Du mein Deutſches Volk — — — baſſe, 
morde alle (10 die fo ſich in frevler muthwilli⸗ 
ger Geſinnung fo ſehr uͤberheben, daß fie des 
eden in die vergeſſen, und die tolle Mens 
ge als ein vielgegliedertes Runſtrad in ihren 
bochweiſen Händen halten, und treiben wollen. 
ne ge Die Reformation muß vollendet 
werden! — — Brüder! verlaße einander nicht 
im Drange der Zeiten; Srägbeit und Verralh 
ſtraft mit Knechiſchaft die Geſchichte. Ihr 
babt ſie vor Euch! Auf! Ich ſchaue den gro⸗ 
Ben Tag der Freiheit! Auf mein Volk, beſinne 
dich, ermaunef befreie dich!“ Außerdem fand 
man auch ein Blatt des litterariſchen Wochen⸗ 
blatts bei ibm, worin Kotztbue dem Satpriker 
Friedrich übel mitſpielt und geſagt haben ſoll: 
er fen fo grob und abſorechend wie ein Erlans 
ger Student. In dem Gaſthof⸗Zimmer, wel⸗ 
ches er bewohnte, fand man Koͤrners Gedichte, 
vermutblich feine letzte Lektuͤre, aufgeſchlagen, 
und kaum batte er ſich im Hospital erholt, fo 
ließ er ſich aus Schillers Gedichten vorleſen. 
Das Badiſche Miniſtertum zu Karlsrube bat 
das dortige diplomatiſche Korps von dem Er⸗ 
eigniß unterrichtet und darauf der Ruſſiſche 
Seſandte ungeſaumt eine Eſtafette nach Peters 
burg abgeſchickt. Die Sache fein: demnach 
einen. ernſten, geſchaͤftlichen Cbarakter ange⸗ 
nommen zu haben. Nicht aber ſo denkt die 
neue 05 8 Zeitung. Man ſollte mei⸗ 
nen, fagt fie, es ſey don einer Weltbegebenheit 
die Rede (und warum ware fie das nich!?) 
und das tragiſche Ende elnes Buͤlletinsſchrei⸗ 
bers 26: werde über Deutſchland Krieg Mord 
und peſtilenz bringen Es ſey ſchon mancher 
brave Mann eines gewaltſamen Todes geſtor⸗ 
ben, obne daß ein Hahn darnach gefräpr babe, 
Die Ermordung Rogebur’d ſey fo einfach als 
moͤglich; ein Menſch von dem bitzigen Fieber 
des Ultradeutſchtbums bis zum Wahnwitze ge⸗ 
ſchüttelt babe eine Heldenrolle ipielen und in 
der Geſchichte einen. unſterblichen Namen er⸗ 
langen wollen. Dafür babe er fein geben bin⸗ 
gegeben das ihm wahrſcheinlich ohnedies vers 
leidet g6weſen ſey. — — „Oieſe blutige That 
eines reliniös-politiſchen Wabnſinns, urtheilt 
unſere Stagtszeltung, muß jedes, wohlgeordne⸗ 
te menſchliche Gemüth mit dem tiefſten und le⸗ 
begdigſten Abſcheu erfüllen, vor Allem aber 
denen, die durch Unterricht und Beiſpiel auf 


die Jugend unſers bewegten Zeitalters wirken, 
eine dringende Aufforderung ſeyn, die regellofe 
Neigung zur myſtiſchen und politiſchen Schwaͤr⸗ 
merei mit dem hoͤchſten Ernſte zu bekämpfen.” 
Eine Nutzanwendung anderer Art wird in ei⸗ 
nem andern Öffentlichen Blatt gemacht: Diele 
traurige Geſchichte, ſagt es, iſt ein auffallend 
warnendes Beiſpiel, wie gefährlich es ſey, ein 
wenigſtens redlich gemeintes, vaterlaͤndiſches 
Sireben mit den begeiferten Waffen des Spous 
und der Heimtücke anzupreiſen, ihm bos hafte 
Abſichten, Empfeblungsplane und Jakobinis⸗ 
mus unterzuſchieben, ſtatt dieſes Streben wo 
es ins Lächerliche oder Uederſpannte flreift, va, 
terlich belebend und milde ins rechte Gelcife 
u führen. 5 
Sonntags vorber batte ſich zu Manbeim 
ein ahnlicher tragiſcher Vorfall ereignet. Ein 
Madchen naͤberte ſich auf der Parade ihrem 
Geliebten, den ſie der Untreue in der Liebe 
deſchuldigte, und ſtieß tom einen Dolch in den 
Buſen. Der Stoß mißlang und die Thaͤterin 
wurde verbaftet. } 

dr Vermifchte Nachrichten. 

Der Schullehrer des Würtembergifhen Dor⸗ 
ſes Fachſenfeld mußte feinem Vorgänger, dem 
zur Rube geſetzten Schullehrer, jaͤbrlich unge 
fahr 100 Gulden abgeben, welcher Laſt er los 
zu ſeyn wünſchte. In Gemeinſchaft mit ſei⸗ 
nem Weibe erfann er einen Mordplan. Durch 
ein junges Mädchen wurden dem alten Lehrer 
und feiner Frau vergiftete Würſte geſchſckt, 
und dem Madchen aufgetragen, zu ſagen, dieſe 
Wuͤrſte ſeien ein Geſchenk von der aus warts 
verbeiratheten Tochter der Alten. Das Mäds 
Gen gehorchte pünktlich und erhielt einen gleich⸗ 
falls vergifteten Apfel zur Belobnung; als fie 
aber den Apfel eſſen wollte, war er durch die 
Wirkung des Giftes ſchwarz geworden, weh, 


wegen fie ihn wegwarf. Mit. Gebet hatte ſich 3 


Der hunge Schullehrer und fein Weib zu dieſer 
Hrauelvoflen That vorbereitet, und jetzt tiefen 
fie Gottes Segen um Gelingen an. Die Alten 
aßen 175 Würſte und freuten ſich des kindlichen 
Andenkens der Tochter. Sogleich wurde die 
Frau ein Opfer des Giftes; den alten Mann 
rettete ſchnelle Hülfe; auch eine Katze, die ein 
Stückchen erbalten, war im Augenblicke todt. 
Leicht wurde die Ueberbringerin ausgemittelt, 
und eben ſo fand die Schuldigen ergriffen, 
welche ſogleich gestanden, und jet! ihre Stra⸗ 
fe erwarten. ö n 1 


Gegen den Antrag wegen Beeidigung des 
Baierſchen Militairs ſoll ſich vorzüglich der 
Fuͤrſt Wrede ſehr entſchieden geaͤußert haben. 

Las Caſes lebt zu Offenbach ſehr eingezogen 
mit ſeiner Familie in einem abgelegenen Haͤus⸗ 
chen, welches er auf ein Jahr gemietbet bat. 

Im Regierungs⸗Bezirk Koln baben ſich ſamte⸗ 
liche Steuer⸗Empfaͤnger erboten, die Erhebung 
der Schulgelder für die Kehrer unentgeldlich zu 
beſorgen. N 218 


—— ————— 

Etwas aus Rotzebue's Leben. 
„Da Ketzebue's Leben im Allgemeinen bekannt 
iſt, fo halten wir es für überflüſſig, unſern Les 
fern einen Umriß deſſelben zu liefern. Wir 
beſchraͤnken uns daber auf einige einzelne inte, 
reſſante Züge daraus, mit beſonderer Rüͤckſicht 
auf fein Hauptfach. — August v. Rogebue ward 
am 3. Mai 1761 zu Weimar geboren, wo ſein 
Vater Herzogl. Lagationsrath war und ſeine 
Mutter noch lebt. Er zeichnete ſich durch Leb⸗ 
baftigkeit und Gefühl ſchon als Kind aus, und 
noch nicht 6 Jahre alt, wagte er die erſten 
poeliſchen Verfuche. Anziebend iſt, was K. 
ſelbſt im sten Baͤndchen ſeines Werks: die 
jüngſten Kinder meiner Laune) von der Ent⸗ 
wickelung feiner frübeſten Bildungs keime er⸗ 
zĩ¶btt. „Meine gute Mutter,“ fo beginnt er, 
„entfagte, als eine noch ſehr junge Wirtwe, 
manchem Reiz und manchem Genuß des Le⸗ 
bens, um ſich ganz für die Bildung ihrer Kim 
der aufzuopfern. Sie hat mir zwei oder drei 
Hofuseifter gehalten, Kandidaten der Theslogie, 
die, waͤbrend fie mit Sehnſucht barrten, daß 
ein goͤttticher Ruf ihnen eine kleine Heerde 
anvertraue, mich ihre Hirten ſtäbe weidlich fuͤb, 
len ließen, und keine Düne ſparten, ein Schaaf 
aus mir zu machen. Ader was jene verdar⸗ 
ben, wußte meine Mutter immer wieder gut 
u machen. Ein Abend in ibrem Zimmer, eine 
Vorleſung von iht aus einem guten Buche, 
war m wertb als die ganze gelehrte Plak⸗ 
kerei. Jene Herren ließen den Papagei ſchwaz⸗ 
zen; fie Ichrte den Knaben fühlen. Nach ven 
damals beliebten Abendſtunden, einer Samm, 
lung kleiner Erzäblungen aus verſchiedenen 
Sorachen, war das zweite mich“ anziebende 
Buch Den, Quixote, der freilich longe nachher 
von Herrn Bertuch ſehr viel deſſer Überfegt 
worden iſt mir aber mie wieder fo viele Freu⸗ 
de gemacht bat. Gern zog ich mit Don Qui, 
rote und Sancho Panfa in den Wirihshaͤuſern 


umber, bis Robinſon Cruſoe mir aufſtief; Dies 
fer Wunder mann, der mich wie jeden Knaben, 
mit unwiderſteblicher Gewalt an ſich riß. Die 
Glocke zum Vesperbrod toͤnte; ich börte fie 
nicht! die Sonne ging unter; ich las mir in 
der Daͤmmerung die Augen trübe. O! wie 
ſebalich wünſchte ich damals, daß mir doch 
einſtens das Glück beſchieden Iron mochte, auf 
eine wüſte Inſel verſchlagen zu werden! — 
Seine Neigung zur Schauſpielerkunſt wurde 
fruͤb durch die damalige ſehr gute Schauſpie⸗ 
ler Truppe in Weimar geweckt. „Böthe, er⸗ 
zäblt Herr v. Koßebue weiter, beſuchte damals 
oft unſer Daus; er horte von einem meiner 
Luſtſpiele: „Ende gut, alles gut!“ und bat es 
ſich zum Durchleſen aus. Er unterhielt ſich 
Ifters freundlich mit mir und munterte mich 
zum Fleiße auf. Jedes feiner Worte war mir 
boͤchſt merkwürdig und machte den siehften Eins 
druck auf mich. Er batte damals fein kleines 
Stück: die Geſchwiſter, geſchrieben. Es wur⸗ 
de auf dem Privat, Sbeater zu Weimar aufge⸗ 
führt. Er ſelbſt ſpielte den Wilhelm, meine 
Schweſter die Mariane, und mir — mir wur, 
de die wichtige Rolle des Poſtillons zu Theil! 
Man denke ſich meine ſtolze Freude, als es 
mir zum erſtenmal erlaubt war, vor einem 
großen Publikum die Bühne zu betreten. 
fragte alle Menſchen, ob ich meine Rolle gut 
gespielt hätte , Die Undankbaren; erinnern 
zen ſich des Poſtillons kaum. Bald nacher 
las ich zum erſtenmal den Werther. Ich babe 
Beinen Ausdruck für das tobende Gefuͤbl, wel⸗ 
wes dieſer Roman in mir erregte. Es wurde 
dadurch in meinem Herzen eine fo ſchwärmeti⸗ 
ſche Liebe für den Verfaſſer erzeugt, daß er 
mich hätte ins Feuer ſenden köngen, uc einen 
perlornen Schubriemen beraus zu holen.“ Ko, 
bebue war noch nicht vollig 16 Japre alt, ald 
er auf die Univerſität nach Jena ging, wo ſei⸗ 
ne Biebe für die Schauſpielkunſt in einem Lieb 
baber⸗Theoter neue Nahrung fand, Recht ſebr 
fab er ſich daher in ſeinem Elemente in Reval, 
wobin er 1783 ols Privat⸗Sckretait des Gene 
ral⸗Gouverneurs v. Brown kam, als dieſer die 
beitung des Oeutſchen Schauſpiels übernahm. 
Auch als Aſſeſſor und nachmalz als Praſident 
des Gouvernements Magiſtrats und nach Nie⸗ 
derlegung diefer Stelle, auf feinem Landaute 
Friedenthal pripatiſirend, lebte er mit Luft und 
Liebe der Bühne, und ſchrieb zu Friedenthal 
ay 30 feiner, Schauspiele. Darauf ward er 


Ich würdig in 


nach Wien old Hoftheater Dichter an Alxia⸗ 
gers Stelle berufen. Hier erſchten ein ziemli⸗ 
cher Theil feiner neuen Schauſpiele, die einige 
20 Bände ausfüllen. Da mancherlei Unan⸗ 
nehmlichkeiten ibm feine Stelle verleideten, 
ſuchte er nach zwei Jahren um feine Entlaf⸗ 
fung an, und erhielt dieſelde mit 1000 Gulden 
japrucher Penſton. Bei feiner Ruͤckkehr nach 
Rußland wurde er bekanntlich, obne zu willen“ 
warum? nach Sibirien abgefuͤhrt; allein eins 
ſeiner Schauſpicle rettete ihn. Ein junger 
Ruſſe, Namens Krosnopulski, Hatte dies kleine 
Drame: „Der beibkutſcher Peters des Dritten 
eine indirekte Lobrede auf Paul I., ins Rufſſ⸗ 
ſche überſetzt. Dieſe Ueberſetzung wurde dem 
Kaiſer Paul in der Handſchrift vorgelegt, meh 
chen das Stück dergeſtalt enszückte, daß er füs 
gleich Befehl ertheitte, den Verfaſſer aus ſei⸗ 
ner Verbannung zurückzubolen, und dem Zus 
rückgekebrten feine vollkommene Gnade zuwand⸗ 
te. Unter andern bdeſchenkte er ibn mit dem 
ſchönen Krongute Worroküll in Liefland, und 
übertrug ibm die Direktion des Deutſchen 
Tbeaters. In den letzten Jahren ſeines Lebens 
widmete ſich Kotzebue mehr der Geſchichte und 
Politik, und ſtrebte befonders dem Despotis⸗ 
mus Bonapartens entgegen zu arbeiten. Merk⸗ 
8 eziebung auf feine eigene Lodes⸗ 
art ıft eine Fabel, „die höflichen Meuchelmör⸗ 
der,“ überſchrieben, worin er, auf Bonapas⸗ 
tens Gewaltthaͤtigkeit anſpielend, ſagte: In «is 
nem ſehr alten Buche über die Vortrefflichkelt 
der Fraazöſiſchen Sprache, von einem gewiſſen 
Heari Etienne (es iſt Karl dem Neunten dedis 
tiert), wird erzählt, daß im ſechszehnten Jaßr⸗ 
bundert der allgemeine Gebrauch in Italſen 
berrſchte, diejenigen, die man nicht leiden 
konnte, ermorden zu laſſen. — Kotzebue bes 
ſaß eine ausgezeichnete Phpflognomie. Sein 
Körper war mittelmäßig, weder groß noch klein, 
kegelmäßig geformt; Ebenmaaß war in allen 
Sbeilen deſſelben ſichrbar. Sein Auge war 
ſcharf und tielblickend, fein Geſicht ſprechend. 
Sein ganzes Weſen verrieth Geiſt, aber auch 
Bewußtſepa dieſes Beſitzes. Ein vielſelrig ges 
bildeter Menſch, wie es deren nur wenige in 
dem Grade giebt, ging mit ibm verloren. Eis 
ne gewiſſe Beweglichkeit und Unruhe waren 
ſtets ein Hauptzug des Charakters von Kotze⸗ 
due. — Von allen Schriften, die er herausge- 
geben, hatte ihm „das merkwürdigſte Jahr 
meines ebens“ den meiſten OGewiau gebracht. 


